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Besinnliches aus der Weihnachtslandschaft 
Dort. wo dCl' \Vahl ~eine fcin('n Linien an den Horizont hiingt, 

darüber die Wolkenschleier zart blaugrau oder gelblichblnß 
s«·hwehen. fü•gt die \\ ('ihnnl'htslandsrhaft. Det· Friede weht aus 
ihr h('r:rns. Zuweilen ~chn('idet <l:1~ Sonnen!ieht eine weite Bahn 
\·on der Bergeshöh gen Tal hinein, daß die Häuser einen Srhein 
davon in ihren Fern,tern auffangen, als wäre der \Veihnarhts­
nbcnrl auf <lem "larhhauS('Wl'ge nod mache hier nochmals h;ilt. 

Aus des \Valdesinncrn stieg die Feuchte zögernd in die Baum­
wipfel, wurde von dem '-.onlwcst zurückgeschreckt und ver­
zauberte sich ah Reif nm jede '\adrt. 11mhiikelte blitzschnell die 
starren .11.stc nml fiel selbst zu dm diirt·en Reisern am Boden 
hinab. Nicht selten spannt eine Sternennacht ih1·en Bogen aus. 
Unendlil·h - - nnd unbegreiflich dem. der die Weihnacht ans 
diesem Landsrhaftsbilde lösen mörhtc. - Zeige deinem Freund~ 
jene Nacht am \Valdrande nnd frage ihn, ob an dem stumm~n 
Fichtenhang die Lichtbilder des Himmel~. zn einem Riesenbaum 
vcrwuchsend, nirht srhüncr sind. a{s alles, wn~ er neben .Jen 
Seinen ein Eigen nennt. \Vcnn dann norh cle1· goldene l\ac·hen 
des Monde5 dahinschwimmt, dämmert es gewiß, daß du um die 
weise Kunst des Verstehens dieNer Landschaft lebemlnng ringst. 
Der Friede aus ihr bleibt kein Traum. 

Doch löst ein Regen die feinen silbrigen Gebilde, dann scheint 
die Wt'ihnnrhts\nndsrhaft zu fliehen: Vielleicht in die Berge, 
die dem Himmrl um ein Stiitrbeheu niiher ,iuol. \Vin!erlfrhcr 
Regen besitzt aber andere Stimmen, als jener an langen Tagen. 
Er rallischt und trommelt nicht; Fistclstimmehen, ähnlich jenen, 
die das Goldhühnchen aus dem Meisenschwarm zum \Vatdboden 
falJen lüßt, erlauschen unsere Ohren. Jeder blattlose Zweig be­
willkommnet ihn um &einer Knospenkindcr und entläßt ihn zur 
Muttererde, sicher nicht wisi.end, daß er dnnn nod1 Quellen und 
Bronnen zu speisen hat, derweil das ~aß zum Leben der \Vcih­
nachtslandsrhaft und ihrer Gesrhöpfe unabwendbar notwendig ist. 
- Auf daß auch der Friede ihr verbleibt. 

Wenn dann der \\.ind gen "llordeu dreht, die blanke N,,cht 
..,,·orhei, die Pfützen diinne Eisversrhlüsse tragen - in der Gasse, 
als auch jenseits der Siedlungen, dann rieselt leise der Srhnec. 
Einern milden Tage folgt ei,w ~chneerciche Nacht: Weiß über 
dunklem Fii-htengriin und weiß unter zarten Birken. Eichen und 
Buchen und ihre Srhwestern sind eingehüllt vom Schnee. -
,vunder vollcr Schnee: Legionen \'Oll Eiskri~talJen im Flimmern 
verstecktet· Lirhter! Ein blcicrnc1· nimmel verl'iit die weiteren 

t1her den Welhnuc-ht111npf'el n118 cler l,nndsrhot\ 
Da,; Alte.- des Apfels ist grau und unbekannt. Bereits in clen 

Resten der vorgeschichfüchen Siedlungen wurden Äpfel gefunden, 
die den einheimischen \\ ilclapfelartcn ähnlich sind. \Va~ die 
Menschen durch Aus!r-sc und Zufallsziichtungen oder clurc·h \'cr­
edlungcn für die Entwicklung die.er l<rucht erreichten. nm­
srh)ießt ein Sti.ick bester weltweiter Kulturgesrhichte. Der ·w eg 
zu immer neuen Zürhtungen endet ~ichcr nuch nirhl in Jahr­
tausenden. 

Nicht nur die alten Kultur\'ölker der Griechen, Per.;er und 
Römer, sondern nach ihnen widmeten Rieh aurh die Mittel­
europäer erfolgreich dem Anbau und der Züchtung ,·on Apfel­
sorten. \'on Karl d. Gr. bis zu von Flotow in Dresden. Jahn i11 
Meiningen, Spiith in Berlin und anderen Obstbauern und -gär t-

In T.einer lFeise erlaubt ,1;,, Ehr/urcht ~·or rlem Leben dem 

Eiri:elnen, das Interesse <III dl'I' /Felt cwf:11p,eben. Fort 1mcl _fort 
:ll'ingt .1ie ihn, m it allem [.eben um i1in herum beschäftigt :u 
sein und sich ihm verantwortlich zu Jühlen. IFo Leben in Be­
tracht liommt, desst>n Entll'icklunp, durch uns /Jeeinflußt ll'erden 
lmnn, f!rht umrre Be.,rl1lif tip,1111µ mit ihm 1111d unsere> l'era11I.• 

n·ortung gep,en es nicht 1111r clarauf, ,laß wir uine E:risten: ,tls 
solche erhalten und fördern. srmdern auch darauf , daß wir in 
jeder II in.iirltt au/ sPine11 hüd1sten W ert : u bringen veNuchen. 

Albert Srlrndtzer 

Vorräte des Srhm.-es zum Schutze der in Demut war tenden 
Pflanzen. Schnccfo1·ben fließen im Licht grell durcheinander nnd 
blenden Träumer und Sorgende gleichermaßen. Das Gleitband der 
Rrhncesrhuhc hüll er solnnge fest. bis die Flocken es wieder 
füllen, und die Freigabe der Trittsiegel von Mcnsrh und Tier liegt 
ihm allein anheim . .,Wir sehn in die weiten Lande j und we1·den 
dOl·h nirht gcschn" (Uhlnnd). Sein Fallen und Tanzen, sein 
Glitzern und Gleißen hemmt das falsche Hallo unserc5 Leliens. 
Ah Friede kniet er ringmm in der Landschaft, und du weißt 
nicht~ da\on, wenn der Mensch es 11icht erfühlt. Siehe, die 
Lands1·hnft erhielt den IJümpfer, den vielleicht ein Andante ver­
langt, und sie weiß doch nichts von der Großen Stille, ttie ihr 
en tström t und nach der sich tausende der Mitmenschen sehnen. 
Dorh aurh die \Vcihnnrht~landsrhnft lüßt von ihrem Reichtum 
ab dem. der sich darum hcmüht. 

Von hier draußen fand der \Veihnacbtsbaum den '"'"' eg in die 
Stuben der Menschen. Ein Eckchen Landschaft muß dort hinein. 
\Varnm ci.gcotlieh? - Warum? - So fragt nur jener, der den 
Zauber oder besser das , v under der Weihnachtslandschaft vor­
überg-chcn liißt , weil „Kcinezeit•' ihre Herrschaft in ihm antrat, 
und sein Geist vergaß, daß die Weggenossin KeinM:eit den 
Wald nach Metern mißt und den Baum auf der Feldbreite oder 
am Bach a), Bodenzehrer oder Hemmnis betrachtet und den Schnee 
- Yerwünsrht, wenn er dem Verkehr Bremsen anlegt. Der \Vcih­
nuchtsbnum aber im (;)anz der Kerzen und in feierlicher Abend­
stunde löst ein Ahnen von der unendlichen Größe dieser Land­
schaft aus, die ihn wachsen ließ. Sie ist - ohne zu schwärmen 
- Yiel gcwulti!;rr, als ein mögliches Verständnis für sie. Friede 
aus ihr läßt sich aber nieht steigern, weder mindem, noch dick 
machen. er ist, wie er · ist sogar unteilbar. Die \Veihnaehtsland­
~rhaft weiß darum. Und die Menschen? (389) BN-z. 

ncrn geht cs um den Obstbau cntlnng den Heeres- und l lantlel,­
xtraßen oder gar auf kleinstem Raum. 

Aber bereits in d-er griechischen Götterdichtung spielte der 
Apfrl eine beachtliche Rolle. Als Dionysos der Aphl'Odite ul, 
A11sdr11<'k s<'incr Vcrehr1mi; einen selbxt geschaffenen ,\ pfel 
schenkte. blieb die Frucht seit jener Deutung das Sinnbild il1·r 
Liebe. Auch zum Zankapfel wurde einst diese köstliche Frucht: 
al,; nämlich Eris (Göttin der Zwietracht) während der Pcicr 
clcr Hochzeit \·on PeWus mit Thetis einen goldenen Apfel mit 
der Auf, chrift „ Der Schönsten" mitten unter die Gäste warf. 
Die Christenheit nah m sich des Apfels a1' Frucht der Verführung 
Hm Baum der El'kcnntni~ an. Auf die weltlichen Fiirsten ging 
dann zuletzt der Heichsapfel mit dem Kreuz in ihr Symbolikum 
iiber. Erst unter Martin Luther fand sich der Apfel zur Bejahung 
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dieses Lebens durch seine eigenen ,vorte zurück: ,,Und wenn 
ich wüßte, daß morgen die ,velt unterginge, so würde ich dorh 
heute mein Apfelbäumlein pflanzen". 

Der bekannte Tell-Schuß nach dem Apfel auf dem Kopfe seines 
Kindes ergreift zwar ungemein, reißt menschliche Leidenschaf­
ten und menschliches Vermögen um der Liebe willen auf, wird 
aber durch des Dichter$ goldenen Apfel als ,,sein Schild an einem 
langen Aste'· wieder zu dem einfachen Zweck des Verzehrens 
zurückgeführt. 

Nicht alle Apfelsorten wachsen in unserer engeren H eimat 
gleichmäßig und gut oder wurden hier gezüchtet. Jede Landschaft 
besitzt auf Grund ih rer Bodenart und -gt1te, ihres Klim85 und der 
Wechselbeziehungen zwischen Wald. Wasser und Obstanlage be­
stimmte Apfelbesonderheiten und Zuchtvoraussetzungen. Im Har­
zer Hügelland, in Thüringen und an der Ost- und Nordsee 
gedeihen andere Kulturso1·ten, nls drohen in Tirol oder den 
Stromtälern Mitteleurop36. Landsbcrger Renette, Aderslebener 
Calvill, Blenheimer Goldrenette, Danziger Kantapfel, Kanada­
und Kasseler Renette, Iloter Astrachan und viele hundert andere 
Apfel tragen die Namen ihrer Geburtslandschaften. Seihst Züchter­
namen, wie Freiherr von Borlepsch, Harberls Renette und Jacob 
Lebet wei~en auf die Landschaften ihrer einstigen Ausgangs­
formen hin. 

Eines verbindet alle Apfelsorten gemeinsam: Sie mahnen den 
Betrachter als auch den Esser zur stillen Bewunderung. Mutter 
Natur verschenkt nichts iwecklos, auch nicht jene Geschmacks-
1md Formenfüll1l des Apfelfrudttfleisches. Leben steckt darinnen: 
Vitamine. Mineralien, Fr=htzucker, Gewürze, Aufbau-, Erhal­
tung&-, Wirk-, Heil- und Duitstoffe. - ,,Alle guten Geister in 
der Erde, / alle guten Geister in den Lüften J und im Saft des 
Baumes auf und nieder / zeugten dieses Apfels reife Schöne. / 
Und ich heb mit Andacht ihn zum Munde" (Hermann Claudius). 
- Die Menschheit bedient sich ihrer fast unbewußt seit uralten 
Zeiten. Ihre Fruchtschalen sind die reinigenden Besen für Magen 
und Blinddarm, wohl auch der Därme und ihrer Floren. Niemand 
weiß davon mehr, als der menschliche Körper, der dafür selb­
ständig zu hlllldeln in der Lage i5t. 

Des Apfels Geheimnisse sind jedoch noch vielfältiger. Kein 
Mensch findet eine befriedigende Erklärung allein schon über 
da~ Woher und Warum der llarben seiner Fruchtfleischs·chalen. 
Licht- und sonstige Strahleneinflüsse seien die Malermeister der 
Apfelwangen. ,vie beweisJ.os und dünn sind solche Behauptungen! 
Rinc Goldpur mäne in ihrer Farbenpracht erreicht längst nicht 
die Güte im Geschmack einer Cox-Orangen-Renette von grün­
braunröllichem und gestreiftem Aussehen oder die Saftfülle des 
schlichten Schönen von Boskoop oder gar jene Leuchtkraft des 
Gelben Edelapfels. Und dies zumeist erst durch Lngerreifc. W'o 
blutrote Äpfel, wie der Eiseraplel, oft schon am Baume 
prahlen, kommt dC1." f'.eschmack zuweilen zu , kurz. Auch die Un­
glcirhmiißigkeit im Behang oder die Masscnertriige einiget· grün­
licher Renettensorten setzen selbst den Obstfachmann in Er­
staunen. 

Ein Weihnachtsapfel mit seinem eigenen Duft, seiner Leucht­
kraft und seinem guten Gcschmnck, dort drunten in der Schale 
unter dem ,vcihnachtsbaum oder gar mitten in seinem Gezweig 
liebevoll aufgehängt, bringt un5 seinen ,vert _nochmals recht 
nahe. Wer freut sich nicht d111·über? Wer vergißt heim Anblick 
nicht leicht die Unna türlichkeit in der Verbindung von Nadel­
baum und Tafelfrucht? \Venn dann des Apfels feine \Vachs­
schicht im Glanz der Kerzen ein wenig schmilzt, Runzeln das 
I<'ruchtf!eisch durchziehen, oder gar wi,eder Brat-, Mus- und 
Kuchenäpfel munden, sei der Wunsch ernst wiederholt: P.flanzt 
in den W'ochen offener Böden alli1bernll den Apfelbaum! Die 
Landschnft brnueht ihn und die Menschen noch no twendiger! 

Auch in der ,veihnaehtszeit sei an das alte Wort erinnert: 
,,Ober Rosen läßt sich dichten, in die Apfel muß man beißen" . 

(388) ß"\ -z. 
Vom 111.llrdtcn„osel Kolkrabe 

Der Kolkrabe (Corvu.s corax) nimmt unter dem Krähenl'olke 
die eigentliche Stellung :11~ Rabe ein. Unter diesem ist er der 

größte. stärkst& und urigste Vogel. Sein Gefieder bChi!lert leicht 
metallisch auf einem tiefen Schwarz. Sein kräftiger und klobiger 
Schnabel. die zottigen KehHcdern und der keilförmige Schwanz 
unterscheiden ihn von seinen Verwandt,en. Durch das Segel­
vermögen und den hervorge-streckten Hals erinnert sein FI ug 
an je111ln des Mäusebussards, den er in der Größe fost erreicht. 
Kolkraben klaftern 125 cm. CJberha11pt gehören eeine Gleit- und 
Sturzflüge als Flugspiele während der Balz zu den ge w11ndtesten 
und abwechslungsreichsten innerhalb der Großvögel. Aber auch 
seine ausdrucksvolle, modulationsfähige ßalA,timme als Prraak 
im Wechsel mit einem klangvollen Krong. Kröh, Korr oder 
einem blechernen Tok und anderen Lauten lüßt diesen Raben 
mit den andilren Krähenarten nicht in Verwechslung geraten. 

Nur noch in wenigen Landschaften Brandenburgs, Me~klen­
burgs, der Lünehurger Heide, Holsteins und Bayerns kommt er 
:ih Brutvogel rnr. Immer weiter drängt ihn del' Mensrh in letzte 
Unwegsnmkeiten. Nur noch ein Brutpaar wagte sirh in den 
Raum des Landes Sachsen-Anhalt und ein Einzelstück wurde im 
H_arz vor wenigen Jahren tot nufgefunden. 

Auf Bäumen in urwüchsigen \Valdgebieten oder an den Schrof­
fen der Felswände baut dieser Vogel seinen Horst. Schon im März 
bis in den Mai hinein legt das Weibchen 5 bis 6 über 30 g 
schwere bläulich-grüne Eier, die von schwärzlichen Flecken und 
Strichen gemmtert sind. - Seine Nahrung entnimmt er als 
Allesfresser weiten Gebieten. Tierische Nahrung wird bc\'or­
zugt; aber auch Fallwild, Gescheide, Fi~che, Früchte, Pilze und 
Insekten werden verzehrt. Auch auf das Plündern der Nester der 
Boden- und Baumbrüter weiß er sich mit seinen Artgenos.,en ,·er­
bunden. Nur während der Brutzeit lebt er pa1n·wci,,.e. In der 
kültcrcn Jahreszeit schlagen sich die Kolkraben zu kleineren 
Flügen zusammen. 

Er ist der eigentliche Märrhenvogel, der Ilabe der Sagen, 
Fabeln und Weihnachtserziihlungen. In der germanischen Götter­
lehre sitzen auf Wotans Schultern die beiden Rahen Hugin und 
Munin. Hundertfältig ging er in das Schrifttum ein. ,,Ober die 
Haide riefen die Raben'' .singt Hermann Löns in seinem Wintcl'­
lied. Er mng vor Jahrhunderten als Galgenrngel selbst Sama­
riterdienste am Menschen geleistet haben. Seine Nebennamen, 
Edel- und Steinrabe, weisen au:f seine volkstümliche ,vertschiit­
:imng, nher auch auf l'ICin Vorkommen hin. \Ver weiß noch etwas 
um den tiefen Sinn. den das Lied auslöst: .,Solnng die alten 
Raben noch fliegen um den Berg" . Man erinnere sich dieses 
sinnigen f;edichtes aurh in den ,veihnachtstngen uns•crcr Zeit. 

Der Kolkrabe gehört zu den vom Aussterben bedrohten Vogel­
arten und steht nach der Anordnung zum Schutze der nicht­
jngdbnren wildlebenden Vögel unter gesetzlichem Schutz. Auch 
seine Beringung ist untersagt. Das Auslegen von Gifteiem zur 
Kriihenbckämpfung Yerbietet der Gesetzgeber für Kolkraben­
horste in einem Umkreis von 10 Kilometern. Obendrein muß 
hierzu die Kreis-Nntur,5chutzverwaltung ihre Zustimmung erteilen. 

Dem großen schwarzen Vogel ist eine stärkere Verbreitung 
zu wünschen. (387) BN-z. 

WaJd..,ogelllcbhaber 
Seit Jahr hunderten werden Stubenvögel , insbesondere Wald­

,·ögel, gepflegt und - auch geliebt. Sie sind oftmals für znhl­
rcirhe Mensrhen ein Endchen lebender Nntur inmitten ein­
töniger Arbeit oder unnntürlir.hen Wohnens. Vogelstimnten im 
Heim klingen den Alten noch aus den Jugendtagen nach . und 
die Enkel trennen sich oft unter keinen Umstün,lcn , on die,er 
Umgebung. 

Davon weiß auch der Ge~etzgeber. Die Anordnung zum Schutze 
der nichtjngdbaren wildlebenden Vögel vom 24. Juni 1955 trägt 
dem Wunsche der Waldvogelliebhaber Rechnung. Sie sr.hiitv.t 
j ed och auch die Vögel vor Schwarzfängen und Schwarzfängern 
und schließt ~eltene Arten von jeder H altung aU6. 

Nach § 7 dieser Anordnung ist es jedermann erlaubt, einzelne 
junge Dohlen zu fangen. \Veiterhin knnn dio Bezirl-. ,-1'fotur­
schutzverwaltung solchen Pers onen den Wildvogelfang ge,tallen, 
die ~usreirhrnde Kenntnisse in der Vogelkunde, im Vogelfang 
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und in der Vogelhaltung besitzen sowie mit den einsrhlägigen 
gesetzlirhcn Bestimmungen Yertraut sind. Sie müssen unbcsrholtrn 
und als zuverlässig bekannt sein. Der formlosm Bewerbung i,1 
ein polizeiliches Führungszeugnis beizulegen. Nach Priifung durch 
die Verwaltung erhält der \Vildvog~lfii.nger einen Auswci,. Ver­
merkt sind clarnuf die l?angg<'bictc und die Zeit in der gefm111cn 
werden darf und vor allem die .\nzahl der Vögel und deren Art. 

Der dazu berechtigte Fänger kanu dann in der Zeit vom 15. 
September bis 28. Februnr des laufenden Jahrrs folgcndr Körrwr­
fresscr fangen: h.irsehkembcißer, ( ;rnnling. Stieglitz. Erlenzehig, 
Bluthänfling, Birkcnzeisig, (;irJitz, Dompfaff. K1·cuz~rhnabel, 
Buchfink, Bergfink, Ammer (außer (;artenammrr). In dersdbcn 
Zeit dürfen fol11;endc \\ t·ichirc, er grfungen w,•rden: Star, Ilnuben • 
lerchc, Feldlerche, Seidensrhwanz, Dros5c[ (auße.- \~'ncholder­
und Rotd rn~sel) und Heckenbraunelle. - Für die Zeit vom 
15. August bi~ 15. Scpternber eines jeien Jahres i~t ,!er Fang 
einiger Weil'hfrcsscr erlaubt: Baumpieper, Rotrüekigcr Würger. 
Gartengrasmücke, Mönchsgrasmiirke. Rotkehlrhen und n artenrot­
schwanz. 

Das Fangen ist aber nur dort gestattet, wo die aufgeführten 
Vogelarten in größerei· Zahl vorkommen, und wenn eine Ge­
fährdung de.~ Besümdes der jeweiligtn Art nicht zu befürchten 
ist. Dieses zu crg1·ündcn, ist ,orßl•hm~le Pfl;rht de.- Herren Krei,­
beauftraglen und mit ihrem Eirn erständni; der Mitglieder der 
Naturwacht. Einzelne Paare aus einem bestimmten, seit Jahren 
bewohnten Lebensraum hcrauszufangen, wiirc nicht zu wrnnt­
worten. In Großstüdten und ihrer Umgebung bis 2[} km vo11 der 
Stadtgrenze entfernt ist das Fangen untersagt. 

fü darf nur bei Tage~lirht, eine Stunde vor Sonnenaufgang 
und bis eine Stunde nuch So1111cnuntcrgang erfolgcn. Rollten du­
bei Vögel in die ~etzc geraten, die nach der Anordnung und auf 
Grund der persönlichen Fanggenehmigung nicht freigegeben oder 
auf dem Ausweis fii1· \Vilch ogclfiinger nicht Hrmerkt ,ind. 
müssen dieselben sofort wieder freigelassen werd~n. 

Eine der besonders zu beachtenden VoraIB56etzungen ist, daß 
von rler Dczirks-Nat11rsrh11tz1"erwaltung für jeden zum Fnng frei­
gegebenen Vogel ein Bereehtigung~srhein ausgestellt wird. Die~er 
dient dem jeweiligen Besitzer als Nachweis des rechtmäßigen 
Erwerbes. Ohne diesen Schein darf weder ein Händler, noch 
der Fänger einen Vogel veräußern, verschenken oder pflegen, 

Alle gcfongcnen Vögel sind an die Vogelsummelstellc des je­
weiligen Bezirkes oder an eine zoologische Handlung abzuliefern. 
Eine Au~gangslistc des Fängers dient zur KontroJle und ist der 
zuständigen Bezirks-Naturschutzverwaltung mit den nirht be­
nutzten Berechtigu ngsscheinen zurückzugeben. Die Zoologischen 
Handlungen haben nach dem in der Anordnung abgedruckten 
Muster eine Eingangsliste zu führe n. Sie ist jeweils bis 15. April 
der ßezirks-'.'faturschutzverwaltung einzureichen. 

Unregelmäßigkeiten im Fang, in der Veräußerung oder Haltung 
haben den Entzug des Ausweis~& für Wililvogelfänger zur Folge. 
Außerdem können die Strafandrohungen des § 18 des :\atur,chutz­
gesetzes Anwendung finden. 

In diesem Zusammenhang t:mrht auch die Frage auf, wa~ mit 
Vögeln anznfnngcn ist, die flügelbeschädigt oder sons! fing­
unfähig in der freien Natur gefunden werden. Sie können be­
denkenlos in Pflege genommen werden, da sie in der Frt>iheit 
von ihren natürlichen Feinden bald erbeutet würden oder zu­
grunde gehen. In jedem Falle vt•rs;rherr man sich eines Zeugen, , 
der bestätigen kann, daß c, sich um flugbchindcrtc Findlinge 
handelt. 

Sollten d ir Fi11dlingc innerhulh ,011 rtw:1 , rrh., \Voehen ihre 
volle Plugfähigkcit wiedercrlan/(cn. sind ~ie in Freiheit zu , etz~n. 
Längere Zeit gckäfigte Stücke verlieren zumeist die Fähi.gkeit. 
sich Yor ihnn nalürlirhcn Ed1c11trm zn 'l''tiilzcn orlcr gnr sclb­
stiindig zu ernähren. Eine sokhe Freilas,ung grenzt a n Tier­
quälerei. Wer sich von solchen Vögeln zu t rennen wü nscht. ,cr­
äußere s ie:- an einen Vogelliebhubcr. 

J1111g, ögcl untet· dem gleichen Yo1·wa1HI einr, mindrrr n Flu11-
Yermögens zu käfigen. ist unge,ctzlich. Hiei- gibt es keinerlei 
Entschuldigungen. :\lcnsrh!iehe, :\Iitl r i,l ist biologhrh 1;e,ehen 

falsch; die l~Itcrn soi-gen sich verläßlicher um ihre Jungen , als 
dieses Yogclfreunde- vermögen. Junge Greifvögel und Eulen, 
Jir frühzeitig ihr Ne-st verlassen, sind nicht hilflos. Mau belasse 
sie dort, wo man sie entdeckt. 

Eine ethisch wertvollere Seite der W,,Idvogclliebhaberci schenkt 
uns die rci;rlmiißigc Fütterung der Vögel im \Vinter unmittelbar 
am Fcnst-e1· oder im Ga1·ten. \\'er erst einmal die innere Freude 
kennen lernt, die hier in die Herzen der Kinder und der Er­
warhwncn iiher~pringl. wird die Freiheit des Vogels trotz 
mancher durchuus berechtigter l·.inwändc clcr Vogelhaltc1· über 
alles schätzen lernen. (386) B\!-z. 

Höclu•rsdawJine am A.ngelhnken 

Aus zwei verschiedenen Landschaften wird be1·ichtet, daß dort 
Schwäne wasserten. die Angdhnken verschluckt hatten. In einem 
der Fiillc steckt sop;nr ein Blinket· im Halse, in dem anderen hängt 
der Angelhaken im Obe1·schnabel. - Es sind leider nicht die 
beiden ers ten Fälle dieser Art. die der Offcntlichkei t bekannt 
werden. 

Die Tiere sind nicht in der Lage, sich allein von clem Haken 
zu befreien. E in Einfangen zwecks Operation ist mit großen 
Schwierigkeiten verbunden, wenn nicht gar unmöglich. Schon 
ein Anfiiltern stößt trotz großen Mühegebens auf \Viderstiinde, 
da Höckerschwäne. auch wenn es sich um keine \Vildstückc 
handelt, oft mißtrauis,ch und vorsichtig dem Mensrhen gegen­
iiber sind. Das trifft narh i11nc1·en Verktz,mgen und den Srhluck­
bcsehwe1·de11 norh weit stärker zu. 

Bei diesen sichtbaren Quälereien für den Schwan und nach 
wirk lich aussichtslosen Bemühen um beine Rettung, diidte ein 
Abschielfon erwogen werden. Jedorh muß clnfiir untet· allen Um­
t tiinden zuvor die Genehmigung de1· Zenti-alcn Naturschutzverwal• 
tung in Berlin eingeholt werden. Höckerschwäne stehen nach 
§ 1 der Anordnung zum Schutze der nichtjagdbnren wildlebenden 
Vögel vom 24. Juni 1955 und in Ve1·bindung mit dem § 4 (2) 
des Naturschutzgesetzes unter absolutem Schutz. Zu behaupten, 
dnß cs sich um gezähmte Vögd handelt, ist vage und bedarf 
eines verlil/!lichen Beweises. Alle 1-Iöckrrsrhwänc genießen dies~n 
Schutz zunäch~L. , ofern sie nicht durch farbige Fußringe, 
Schwimmhautlochung oder sonstige Merkmale aus,rek hend als 
domestizierte Schwäne gekennzeichnet sind. Der Jagdgebiets­
verantwortliche oder eine Jagdbehörde kann jedoch diese Ent­
scheidung über einen Abschuß nicht treffen. - Das erlegte Tier 
ist nach § 4 der A11ordnung sofort auf Kosten der t.. reis-Natur­
schutzverwaltung nn das nächste Zoologis·che Institut einet· Uni­
versität oder ähnliche Stellen zur Ablieferung zu bringen. 

Fische angeln ist für je eine Person nur mit zwei Hand­
angeln gestnttct. Die eine dient dem Fang von Fried-, die andere 
von Raubfischen. Beide Geräte unterliegen der ständigen Kon­
trolle des Anglers. \Ver Schnüre legt , und sie unbeaufsichtigt 
liißt, verstiißt gegen die Gesetze. Er bringt in Gewässern mit 
Schwänen-. Giinse- und Entenbesatz diese Vögel in Gefahr. 
Das trifft besonders für mit Fischen beködcrte Hechtangeln zu, 
denn Schwäne verzehren uurh Fisrhc. In jedem Falle ver stößt 
der· gewis,enlo~e Angler nicht nm· gegen die \laturschutzgesetze, 
sondern auch gegen das Tierschutzgesetz. Er macht sich dabei 
strafbar. 

Aus dir~cn Gründen ergeht hiermit an alle Angler und Natur­
frrundc de1· lluf, da•s Angeln in Teichen, wo Schwäne. Wildgänse 
nnd -enten sowie Wasserhühner leben, mit größter Vorsicht und 
1111te1· Reachtung der gesrtzlirhcn Bestimm1111gcn d11rchzufüh1·en 
oder in kleinen (;ewiisscrn dns Angeln viillig 1•i11m, 1cllt·n. ''fach 
§ :3 der Anordnung zum Schutze der nicht jagdbaren wild­
lebenden Vögel sind die Herre n Kreisbeauftragten für "latur­
;:chutz hcrrehtigt, in der Niihr der \\i'ohnstiitten dieser Tiere 
geeignete \ nwci,ungen zu geben. (390) BN-z. 

Wenig bc-lnnnfer Feuerdorn 

Wer bei offone,11 Boden ein anßeronleutlich vcr!iißli<'hcs Vogel­
sch11tzgchölz zu pflanzen licabsichtigt. vor allem auf k leinen 
Raum. wiihlc den Feuerdorn Pyrarantha mrcinea (Crataegm py-
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racantha) oder P. coccinea Kasan oder die Zwergform P. for­
tuncana. - Man verwechsle die Pflanze nicht mit der rotblühcn­
den Japanh,chen Quitte, die vor etwa 25 Jahren noch diesen 
falschen Liebhabernamen trug. - Der Feuei:dorn gehört zu den 
Rosengewächsen. Er erreicht bei langsamen \Vachstum in einem 
Jahrzehnt eine Durchschnittshöhe Yon einem Meter und vermag 
bei günstigem Standort zwei Meter zu überschreiten. Der dichte 
Wuchs, die dornigen Zweige und die leuchtend roten Früchte 
zeichnen ihn als Vogelschutzgehölz aus. Seine Zweige lassen sich 
innerhalb des Strauches unschwer zu Büscheln binden, was den 
Nestbau für den Hänfling, Grünling, Gelbspötter, die Garten­
und Klappergrasmiicke sowie zuweilen für den Zeisig fördert. 

Die wechselstiindigen Blätter sind gekerbt, kurz gestielt, spitz­
eilänglich bis lanzettlich. Sie bleiben bei milden Wintern lange 
an den Zweigen. Seine Blüten sind weiß-elfenbeinfarbig, end­
srnndig in Hispen. Die Früchte ähneln in Farbe und Grö/Se 
denen der Eberesche. 

Selbstverständlich besitzt der Feuerdorn durch seinen eigen• 
willigen \Vuchs sowie durch Blüte und Frucht beachtlichen Zier­
wert. (391) Bl\/-z. 

Jnlio8 Riemer T 
Am 17. November 1958 verschied in seiner Wahlheimat \Vittcn­

berg Lutherstadt nach kuI"Zer Krankheit an den Folgen eine~ 
Herzschlages der bekannte Sammler und Mm,eumsleiter Juli11s 
Riemcr. Er wurde am 7. April 1880 in Berlin geboren, besuchte 
Jort ein ßcalgymnasium und eine Ha ndelsschule und trat nnch 
abgeschlossener Lehrzeit mit seinen Brüdern, in das väterliche 
Geschäft ein. Bereits von früher ,Jugend auf widmete er sich 
in seiner Freizeit 71111l11i:i"·hr11. hot:mischen, cthnologi~chen und 
vorgcs,chichtlichcn Sammhmgen. Während des letzten Krieges 
verlor er große Teile Reines umfänglichen Besitzes. Im Jahre 
1947 überführte er die Re~te seiner Objekte auf acht Lastzügen 
und in zwei Eisenbahnwaggons nach \Vittcnberg, wo sie im Schloß 
entsprechende Unterkunft fanden. Bereits zwei Jahre später 
konnten dort einige ßüumc der öffentfühkeit zur Besichtigung 
der Schausammlungen iibergeben wct'den. Aber erst 1954 srhloß er 
mit dem Rat der Stadt Wittenberg einen Leihgahevcrtrag auf 
99 Jahre ab, dem er &eine Sammlllillg unter der Zu~i1·hcrung 
11eincr und seiner Frau Anstellung überließ. 

Julius Riemer blieb bis zu seinem Tode der Natm· und ihren 
Gesrhöpfen ein Yiiterlicher und leidenschaftlicher Sachwalter. \Ver 
jemals in seinen Häumen Studien trieb, fand in ihm einen allseits 
aufgeschlossenen Mens·chen, der die Erfahrungen sein·es Lehens 
und seine Sammlungsschätze belehrend und fachlich, aber auch 
mit warmem Herzen jedem Hörer dadegte. 

Sein Lebenswerk, das „Museum für Naturkunde und Völker• 
kerkunde Julius Riemer' · wird auch durch das \Virkcn seiner 
Gat1 in fortbestehen. - Julius Riemer bleibt unvergessen. 

NatorsdarH\toD1 und Werbemittel 
fnr den Naturschu1z 

('39:3) B:".-z. 

,,Nawrschut:arbeit und 11aturku11dlirlw /le imatjoruhung, Heft 1, 
November 1958, herausgegeben YOll der Zweigstelle Greifswald 
des Instituts für Landesforschung und Naturschutz. Gr.-81

), 16 S. 
und 4 S. U. - Der lnhalt die~er neuen Zeitschrift bereitet beleh­
rend Freude und schafft den notwendigen Appetit für künftige 
Naturschut:wrbcil. Neben dem flüssigen und leicht ve1·ständ­
lichen Text, sind es Papier und Foto, die dieses bewirken. Die 
Aufsätze erfahren durch die „Mitteilungen aus der Zweigstelle" 
einige verläßliche literarische Ergänzungen. Man hat das Ver­
trauen, daß auch die Folgehefte an Wert nicht verlieren. 

(396) BN-z. 

Naturschutz-Gesetze Bd. I, DIN A 6, VIII/88 S. - Bd. II, 
DIN A 6. VIII/ 125 S. sind nunmehr über die Firma Walter 
Srhmidt (Landkartenschmitlt) . Halle (Saale), ßrandenburgei· Str. 8, 
zu beziehen. Jedei· Band kostet wie bisher DM 1,65 ausschließlich 
Porto. Dei· Bezug über den Buchhandel ist cntsprc rhend teurer. 

Nidat zur Veröffendldaong bestimmt 
l'ogelstreuf utter an die Herren Kreisbeauftragten für Natur­

•rhuh; im Bezirk Halle wird in diesen Tagen anf dem üblichen 
\Vege Yersandt. Bitte veranlassen Sie, daß dieses Futter auch an 
jenl} Menschen abgegeben wird, die muster- und beispielshaft in 
öffentlichen Anlagen, Schulhöfen, Kr:m.kenhaUJSgürten u. ä. Stellen 
oder als l<achgruppenleiter für Ornithologie Vögel füttern. Aber 
nur streuen, wenn es Frost, Glatteis, Reif und Schnee erfordern. 

BN-z. 

}3esiu11/iJ1/ro/1e 

/Oeil111acl1I 

sowie ei11 

gesundes 1wd sJ1aHe11sreiJ1es Jahr 

wünscht 

Eduard Klinz 

Bezirksbeauftragter 
für Naturschutz 
im Bezirk Halle 
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